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Das „Merſeburger Kreishlatt“
erſcheint täglich

Nachmittags 3 Uhr mit

Ausnahme der
Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redagetion und Expedition Altenburger Schulpl. 5.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Ver

Kündigung der zur baaren Rückz ahlung ausgelooſten Schuldver

ſchreibungen der 4prozentigen Staatsanleihe von 1868 A.
Bei der heute in Gegenwart eines Notars öffentlich bewirkten 20. Verlooſung von Schuld-

verſchreibungen der 4procentigen Staatsanleihe von 1868 A ſind die in der Anlage verzeichneten
Nummern gezogen worden.

Dieſelben werden den Beſitzern zum 1. Juli 1891 mit der Aufforderung gekündigt, die in den
ausgelooſten Nummern verſchriebenen Kapitalbeträge vom 1. Juli 1891 ab gegen Quittung und
Rückgabe der Schuldverſchreibungen und der nach dem 1. Juli 1891 zahlbar werdenden Zinsſcheine
Reihe VI Nr. 8 nebſt Anweiſungen zur Reihe VII bei der StaatsſchuldenTilgungskaſſe hierſelbſt,
Taubenſtraße Nr. 29, zu erheben. Die Zahlung erfolgt von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nach-
mittags, mit Ausſchluß der Sonn und Feſttage und der letzten drei Geſchäftstage jeden Monats.

Die Einlöſung geſchieht auch bei den Regierungs Hauptkaſſen und in rankfurt a. M. bei der
Kreiskaſſe. Zu dieſem Zwecke können die Schuldverſchreibungen nebſt Zinsſcheinen und Zinsſchein
Anweiſungen einer dieſer Kaſſen ſchon vom 1. Juni 1891 ab eingereicht werden, welche ſie der
Staatsſchuldentilgungskaſſe zur Prüfung vorzulegen hat und nach erfolgter Feſtſtellung die Aus-

zahlung vom 1. Juli 1891 ab bewirkt.
Der Betrag der etwa fehlenden Zinsſcheine wird vom Kapitale zurückbehalten.
Mit dem 1. Juli 1891 bört die Verzinſung der verlooſten Schuldver-

ſchreibungen auf.
Zugleich werden die bereits früher r und gekündigten, auf der Anlage verzeichneten,

noch rückſtändigen Schuldverſchreibungen der taatsanleihen von 1868 A, 1850, 1852 1853 und 1862
wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß die Verzinſung derſelben mit dem Tage ihrer
Kündigung aufgehört hat.

Die Staatsſchulden Tilgungskaſſe kann ſich in einen Schriftwechſel mit den Jnhabern derSchuldverſchreibungen über die Zahlngsleiſtung nicht einlaſſen.

ormulare zu den Quittungen werden von den obengedachten Kaſſen unentgeltlich verabfolgt.
chließlich benutzen wir dieſe Veröffentlichung, darauf aufmerkſam zu machen, das von den

Schuldverſchreibungen der Fonſolidirten Ah procentigen Staatsanleihe, welche gemäß
8 2 des Geſetzes vom 4. März 1885 (Geſ.-S. S. 55) und der diesſeitigen Bekanntmachung vom
I. September 1885 in Verſchreibungen der konſolidirten 4procentigen Staatsanleihe umzutauſchen
waren, die in der Anlage unter J aufgeführten Nummern auch bis jetzt noch nicht eingereicht
worden ſind. Die Jnhaber dieſer Schuldverſchreibungen werden deshalb wiederholt aufgefordert,
den beregten Umtauſch zur Vermeidun von weiteren Zinsverluſten alsbald zu be
wirken, indem wir ausdrücklich demerken, daß die zu den neuen Aprozentigen Verſchreibungen von
1885 gehörigen rin Reihe I Nr. 3 bis 20, von welchen die Scheine Nr. 3 bis 12 bereits

ifällig geworden nd, beſtimmungsmäßig vier Jahre nach ihrer Fälligkeit zu Gunſten der Staats-
kaſſe verjähren. Die Zinsſcheine Nr. 3 und 4, am 1. April bezw. 1. October 1886 fällig ge
worden, ſind demnach ſchon verjährt.

Berlin, den 2. December 1890. Sauptverwalturg der Staatsſchulden.
y o w.

Jndem ich die Jntereſſenten auf vorſtehende Bekanntmachung beſonders hinweiſe, bemerke ich,
daß Nummerliſten der in Rede ſtehenden Schuldverſchreibungen in meinem Büreau, ſowie bei der
Königlichen Regierungshauptkaſſe hierſelbſt, den Magiſträten, Stadtkaſſen und Amtsvorſtehern des
Kreiſes, der Königlichen Kreiekaſſe hier und der Forſtkaſſe zu Schkeuditz zur Einſicht ausliegen.
Namentlich mache ich die Jntereſſenten noch auf Abſchnitt 6 der Bekanntmachung, betreffend die
noch rückſtändigen Schuldverſchreibungen der Staatsanleihen von 1868 A, 1850, 1852, 1853 und
1862 aufmerkſam.

Merſeburg den 29. December 1890.

Merſeburg, den 14. Januar 1891.

Zur Geſchichte des länd-
lichen Gemeindeweſens in den

7 öſtlichen Probvinzen.
J. Bis zum Ausgang des Mittelalters.

Dem Entwurfe einer Landgemeindeordnung
iſt eine ſehr lehrreiche, gründliche und überſicht
liche Darſtellung der Entwickelung der Land
gemeinden und Gutsbezirke beigegeben. Ein

(Nachdrug verboten.

Der alte Löwe.
4) Erzählung ven F. Arnefeldt.

Der General kehrte jetzt als gefeierter Sieger, vom
dankbaren Vaterlande reich dotiert, von ſeinem
Fürſten hochgeehrt aus dem Feldzuge heim es war
nicht anders möglich, er mußte eine Gattin wählen,
die ſeine Ehren theilte, und ſeinem Hauſe als
Herrin vorſtand, und dazu fühlte ſich jede der
würdigen, geſetzten Damen eigens berufen und
geſchickt.

Niemandes Wünſchen und Hoffnungen trat
Lydia aber in empfindlicherer Weiſe zu nahe
als denen der eigenen Tante.

Der General von Melwitz hatte als junger
Officier der ſchönen Sophie von Gersdorf ſehr
ſtark den Hof gemacht und es ging da
mals das Gerücht, er habe, wenn nicht in aller
Form einen Korb bekommen, ſo doch Andeut
ungen, die einem ſolchen nicht ganz un-
ähnlich waren. Bald darauf hatte ſich Sophie,
ſpäter auch Melwitz verheirathet und erſt jetzt
waren ſie einander wieder begegnet, beide
wieder frei, der General in hoher, glänzender

Der Königliche Landrath. Weidlich.

breiterer Auszug daraus dürfte manchen auf-
merkſamen Leſer finden.

Jn den früheſten Zeiten der deutſchen Ge
ſchichte war der Grund und Boden Stammes-
eigenthum. Nachdem ſich der Begriff des
Einzeleigenthums herausgebildet, und der Stand
der Adeligen von dem Stande der gewöhnlichen
Freien geſchieden hatte, beſtand zunächſt die
freie Landgemeinde unabhängig neben den
Gütern der Grundherren, welche mit
deren Hörigen beſetzt waren. Bald erlangten
die Gutsherrſchaften das Recht der Jmmunität,

Donnerſtag, den 15. Januar 1891.

Merſeburger Kreisblatt.
Fageblatt für Hkadt und and.

a.

64. Jahrgang.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Jnſertions- Gebühr
für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg un

Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet,

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf
Beilagen nach Uebereinkunft.

W Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen Jnſerate entgegen,

d. h. ſie wurden von der Amtsgewalt der königl.
Beamten ausgenommen und erhielten ſelbſt
obrigkeitliche Rechte über ihre Hinterſaſſen. Die
Laſten des Kriegsdienſtes veranlaßten viele kleinere
Beſitzer, den Gutsherren ihr freies Eigenthum zu
übertragen. Dazu kamen die Verleihungen von
umfangreichen, bis dahin unbebauten Landſtrecken
an weltliche und geiſtliche Große, welche Bauern
dort anſiedelten und ſie in ein Abhängigkeitsver-
hältniß ſetzten. Vom Ausgange des zehnten
Jahrhunderts an gerieth danach der Stand der
Gemeinfreien faſt gänzlich in die Abhängigkeit
der Großgrundbeſitzer und verſchmolz mit der
Klaſſe der Hörigen.

Als der Deutſche Orden in der erſten
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts über Thorn
und Kulm in dem Lande jenſeits der Weichſel
vordrang, um das Volk der Preußen zum Chri-
ſtenthume zu bekehren, ſicherte er jedem als
Krieger ihm dienenden Manne ein ſeinen Dien-
ſten entſprechendes Grundeigenthum in dem zu
erobernden Lande zu und verlieh ſolches auch
jedem ſonſt ſich meldenden Coloniſten gegen
Uebernahme der Verpflichtung zur Leiſtung von
Kriegsdienſten behufs der Vertheidigung des
Landes. Die Urkunde wurde von der Haupt-
ſtadt des Landes Kulm ausgelegt und erhielt
den Namen „Kulmiſche Handfeſte“. Die
wichtigſten Beſtimmungen dieſer Handfeſte gingen
dahin, daß die Bürger mit ihren Erben
beiderlei Geſchlechts die ihnen zu einem
flämiſchen Erbe verkauften Güter mit
allen Einkünften für ewige Zeiten gegen
einen an den Orden als Zeichen der Anerken-
nung des Obereigenthums des letzteren zu ent-
richtenden geringen Zins frei beſitzen und befugt
ſein ſollten, ſich ihre Obrigkeit ſelbſt zu wählen.
Mit dieſem Rechte wurden in der Folge auch
andere Städte und ländliche Ortſchaften im Or-
denslande bewidmet, und ſo iſt das Kulmiſche
Recht die Grundlage für die Geſtaltung der
öffentlich rechtlichen Verhältniſſe in Preußen
geworden.

Es gab Kölmiſche Höfe (Einzelgüter), Kölmiſche
Dörfer, Dörfer nach Schulzenrecht, in denen ein
freier Mann Coloniſten anſetzte, und Dörfer nach
adligem Recht, wenn der mit der Anlegung Be-
liehene ein Adliger war, und Kämmereidörfer, die
von Kölmiſchen Städten angelegt waren. Trotz
Eindringens des ſogenannten Preußiſchen Rechts,
des Magdeburgiſchen Lehnrechts, des lübiſchen
Rechts hat ſich doch das Kölmiſche für das Fa
milienrecht der Eingeſeſſenen behauptet. Das
weſentliche Merkmal des Kölmiſchen Stan-
des iſt abgeſehen von dem Familienrechte
das freie Eigenthum an Grund und Boden.
Regelmäßig war der Kölmer frei von Schar-
werken und Burgfeſten, dagegen in der früheren
Zeit zu beſonders bezeichneten Kriegsdienſten ver
pflichtet. Der Stand der Preußiſchen
Bauern war dagegen den Gutgsherrſchaften
unterthan und dienſtpflichtig.

Jn Pommern gab es in der älteren Zeit,

waltung.)

als in dieſem Lande der wendiſche Volksſtamm
der herrſchende war, nur einen auf Güterbeſitz
und Aemter gegründeten Adel und eine zahl
reiche Klaſſe von Hörigen, welche kein Eigen-
thumsrecht an dem von ihnen bebauten Grund
und Boden hatten und mit Leiſtungen und
Dienſten für die Gutsherren ſtark belaſtet waren.
Ein rechtlich freier Mittelſtand zwiſchen dem
Adel und den Hörigen beſtand zur Zeit der
Herrſchaft der Wenden in Pommern nicht. Die
Belaſtung der Bauern milderte ſich nach Stift
ung von Kirchen und Klöſtern und ferner nach
Gründung deutſcher Städte. Die deutſchen An-
ſiedler hatten ein dingliches Recht an den ihnen
überwieſenen Boden, das uneingeſchränkter war
bei Rodung von Neuland. Jn dieſem Falle ent-
ſtanden Erbzinsgüter mit vollen vererblichen
und veräußerlichen Rechten. Weiter iſt die muth-
maßlich auf Einwanderungen aus Friesland und den
Niederlanden zurückzuführende Gründung der ſog
Hagendorfer im heutigen Neuvorpommern,
vereinzelt auch in den Kreiſen Anklam, Demmin
und Randow, ſowie hier und da in Hinterpom-
mern, namentlich in dem Landſtriche längs der
See von Treptow bis hinter Rügenwalde, zu
erwähnen, in deren Einrichtungen Spuren des
flämiſchen Rechts zu erkennen ſind. Nach der
Coloniſation Pommerns, etwa von der Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts an, waren die
Dörfer von Bauern und Käthnern bewohnt.
Der Bauer war erblicher Beſitzer ſeiner Höfe
und zahlte von denſelben den bei der Anſiedlung
bedungenen Zins gutsherrliche Ackerdienſte
leiſteten die deuſchen Bauern regelmäßig nicht.
Das Schulzenamt wurde urſprünglich in der
Regel zuſammen mit dem Schulzengute zu Lehn
gegeben woher die Bezeichnung „Lehnſchulze“
für den Jnhaber dieſes Amtes entſtanden iſt.

Jn den ehemals polniſchen Landestheilen
der preußiſchen Monarchie, zu welchem bis zum
Jahre 1163 auch der überwiegende Theil der
heutigen Provinz Schleſien gehörte, begegnet
man in den früheren Zeiten des Mittelalters
einer durchweg normalen Entwickelung der
ländlichen Beſitz- und Gemeindeverhältniſſe.
Das urſprünglich polniſche Recht kannte das
Lehensverhältniß nicht, worauf u. A. auch die in
Schleſien noch vorhandenen ſogenannten „Czau-
den-Güter“ hinweiſen. Jn Polen aber gerade
bildete ſich in den nächſten Jahrhunderten das
ſchärfſte Unterthänigkeitsverhältniß heraus.

Jn Brandenburg und der heutigen Pro-
vinz Sachſen entwickelten ſich die ländlichen
Verhältniſſe, namentlich auf Grund des Sachſen
ſpiegels, wie im übrigen Deutſchland, d. h. die
Verleihungen von Grund und Boden erfolgten
von den Landesherren, Biſchöfen, Klöſtern, Ad
ligen zu Erb insrecht, das ſich wenig vom echten
Eigenthum unterſchied. Die Bauern zahlten
Grundzins, landesherrlicheBeede, leiſteten für öffent-
liche Zwecke Dienſte, ſtellten zum Heeresdienſt in
jedem Dorf einen Heerwagen, das niedere Gericht
hegte im Namen des Markgrafen der Lehnſchulze.

Stellung, Frau von Winnig noch immer eine
grae ſtattliche Frau. Das Wiederſehen war
ehr herzliches geweſen, Frau von Winnig
hatte mit großer Gewandtheit an die erfreulichen
gemeinſamen Erinnerungen anzuknüpfen und
über Peinliches hinwegzugleiten gewußt, Melwitz
fühlte ſich offenbar wohl in ihrer Nähe, ſie
laubte ſich der Hoffnung hingeben zu dürfen,ſeine Wahl werde wiederum auf ſie fallen.

Und nun kam ihr die eigene Nichte dazwiſchen.
Bis zu der Unterredung, in welcher Lydia ihre
Abſichten ſo off und unumwunden ausſprach,
hatte ſie ihrer Schwärmerei für den General kein
ernſtes Gewicht veigelegt, wenn ihr die Ueber
treibungen des jungen Mädchens auch mißfielen.
Sie hatte ſogar Lydias Herz anderweitig gefeſſelt
geglaubt und ſich aus dieſem Umſtande ihr Spiel
mit den anderen Bewerbern erklärt.

Felix, der einzige der Frau von Winnig,
hatte, während Lydia bei ſeiner Mutter lebte,
ſie häufig geſehen und war auch während ſie ſich
in der Reſidenz in Penſion befunden, mit ihr in
Verkehr geblieben, denn er war ja zu jener
dorthin zur Kriegsſchule commandiert geweſen.Der en gediegene Charakter des ſchönen,

fähigen, jungen Offfeiers hatte einen ſehr günſtigen
Eindruck auf Lydia gemacht, er war der Einzige,
der wirklich etwas über ſie vermochte, ſchriftlich
und mündlich ſprach ſie gegen Onkel und Tante
ihre Vorliebe für Vetter Felix aus und Beide
hofften, daß aus ihnen ein Paar werden ſollte.
Lydias Reichthum ſollte Felix in eine unabhängige
Lebenslage bringen, ſeine Charakterfeſtigkeit und
geiſtige Ueberlegenheit die an ihr verſäumte Er
ziehung nachholen.

Frau von Winnig blieb, nachdem die Nichte
ſie verlaſſen, einige Minuten ganz faſſungslos
zurück, dann raffte ſie ſich auf und eilte in das
Zimmer ihres Bruders dem ſie in großer Er
regung das ſoeben Gehörte mittheilte.

Der Präſident hörte die Schweſter ruhig
an und ſagte dann in ſeiner überlegenen
Weiſe

„Du ereiferſt Dich unnütz, Sophie, laß doch
der Kleinen ihre Spielerei.“

„Jrre Dich nicht, Gottfried, es iſt Ernſt bei
ihr“, betheuerte Frau von Winnig.

„Jn dem Augenblick, wo ſie zu Dir ſprach,
das glaube ich, aber die Laune wird bald vor-
übergehen.“

„Da kenne ich ſie beſſer die Laune geht vor
über ſobald ſie das Begehrte hat.“

„Jn dieſem Falle iſt es aber unerreichbar
für ſie.“
„vBiſt Du deſſen ganz ſicher Alter ſchützt vor
Thorheit nicht.“

„Wenn Lydia, woran ich aber noch immer
nicht glauben kann, wirklich Ernſt machte, prä-
ſentierte ſich meinem alten Freunde die Thorheit
allerdings in einer ſehr verlockenden Geſtalt;
aber er iſt gefeit dagegen. Verlaß Dich darauf,
Melwitz heirathet nicht, weder Lydia, noch irgend
eine andere Dame, deſſen bin ich ganz gewiß.“
Der Präſident ſprach die letzten Worte mit einem
Nachdruck, den ſeine Schweſter ſehr wohl zu deuten

et ſie ging aber darüber hinweg und fuhr
ort

„Wenn er ſich aber dennoch berücken ließe,
wenn er bei Dir um Lydias Hand anhjielte,
würdeſt Du als Vormund Deine Einwilligung

eben.“

„Einen ernſtlichen Grund, ſie zu verweigern
hätte ich doch nicht.“

„Aber ſehr viele moraliſche.“
„Die würde ich alle geltend machen



D.

Ueberblickt man die Geſammtlage der bäuer
lichen Bevölkerung und ihres Gemeindelebens am
Ausgange des Mittelalters (etwa um das Jahr
1450), ſo ſtellt ſie ſich als verhältnißmäßig
ünſtig dar. Der Bauer hatte ein vererblichesKeat an den Grund und Boden, welchen er

debaute, und beſaß im Weſentlichen alle Attribute
der perſönlichen Freiheit; nur durfte er ſein
Gut ohne Erlaubniß des Grundherrn, welchem
er dienſt- und zinspflichtig war, nicht verlaſſen.
Die Dörfer beſaßen meiſt noch ungetheiltes, aus
der uralten Stammesgemeinſchaft des Grundes
und Bodens herrührendes, der Regel nach aus
Wald und Weide beſtehendes Gemeindeland
(Allmende), an deſſen Nutzungen jeder an
geſeſſene Dorfgenoſſe Theil hatte. Die Bezieh
ungen zwiſchen Bauern und Gutsherren waren
in der Regel klar geordnet durch beſondere, meiſt
im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts aufge-
zeichnete Hofrechte und Weisthümer.

Politiſche Tagesfragen.
Der Deutſche Reichs anzeiger bringt

die nachfolgende Mittheilung: „Jn dem Proceſſe,
welcher gegen eine Anzahl galiziſcher Aus
wanderungsagenten vor dem Geſchworenen-
Gerichte zu Wadowice vor einiger Zeit geſchwebt und
außerordentliches Aufſehen erregt, hat, liegt jetzt
das ſehr umfangreiche Erkenntniß des Gerichts
vor. Bekanntlich hat der Proceß mit der Ver
urtheilung von 30 Angeklagten zu mehr oder we
niger ſchweren Freiheitsſtrafen geendet. Wäh
rend des Proceſſes hatten verſchiedene öſter
reichiſche Blätter Mittheilungen gebracht, nach
welchen auch deutſche Beamte an den den Gegen-
ſtand des Proceſſes bildenden ſchamloſen Aus-
beutungen und Vergewaltigungen der galiziſchen
Auswanderer betheiligt geweſen ſein ſollten.
Nach dem vorliegenden abgeſchloſſenen acten-
mäßigen Material iſt die Unrichtigkeit dieſer Be
ſchuldigungen, welche auch in deutſche Blätter
übergangen waren, erwieſen. Jn dem einzigen
Falle, in welchem nachweislich die Beſtechung
eines preußiſchen Gendarmen verſucht worden
war, ein Fall, der übrigens mit dem Wadowicer
Prozeß in keiner directen Verbindung ſteht,
iſt der betreffende Auswanderungsagent ſofort
durch den Gendarmen verhaftet und demnächſt
beſtraft worden. Dagegen iſt es weſentlich der
Pflichttreue und dem Eifer der preußiſchen
Grenzbeamten zu verdanken, wenn überhaupt die
ſchmachvollen Oswieciner Vorgänge aufgedeckt
und die Schuldigen zur Verantwortung gezogen
worden ſind. Es erſcheint geboten, dies vor der
die e feſtzuſtellen und die ſchweren An
griffe zurückzuweiſen, die man gegen die Ehre
preußiſcher Beamten erhoben hat.“

(5) Zum Wiederbeginn der Reichs-
tagsverhandlungen wird geſchrieben: „Der
Reichstag wird ſich bald nach ſeinem Wiederzu-
ſammentreten mit wichtigen Angelegenheiten zu
veſchäftigen haben und es können auch jeden
Augenblick bedeutſame Abſtimmungen ſtattfinden.
Die Erwartung und Mahnung iſt daher wohl
berechtigt, daß die Herren Reichsboten ſich recht
zeitig und vollzählig zu den Sitzungen einfinden
und ſich dann auf eine längere ununterbrochene
Anweſenheit in Berlin einrichten. Gleich im An
fang kommt es zu einer Verhandlung über die
Lebensmittelzölle. Ob es dabei zu einer Abſtimmung

man kennt das,“ fiel Frau von Winnig bitter
ein. „Und Felix?“

„Felix kann hierbei gar nicht in Betracht
kommen. Weißt Du denn, ob er Lydia über
haupt will, hat er ſich je darüber ausgeſprochen.“

„Weil er Grillen hat, weil ſie ihm zu
reich iſt; jetzt aber wo er als Hauptmann, mit
Orden geſchmückt, aus dem Feldzuge heimge-
kehrt iſt, wird das anders ſein. Jch hoffe be
ſtimmt, das nächſte Wiederſehen würde eine Er
klärung zwiſchen Beiden herbeiführen.“

„Da wäre es freilich eine drollige Ueberraſchung
wenn er die erkorene Frau Hauptmännin bereits zur
Generalin avanciert fände,“ lachte der Präſident.
„Aber beruhige Dich, Sophie, WMielwitz ſteht Felix
nicht im Wege, weit zweifelhafter iſt es mir, ob
der Junge ſich mit Abſichten auf Lydia trägt.
Laß mich jetzt, ich habe heute noch eine wahre
Bergeslaſt von Geſchäften.“Dateeſt Du ſie lieber eher beſorgt und Lydia

nicht den Willen gethan, Melwitz zum Beſuch
Deiner heutigen Soiree zu bereden,“ grollte die
Schweſter.

„Es geſchah nicht blos um Lydias willen, ich
konnte kein Feſt feiern laſſen, dem der fern blieb,
zu deſſen Ehren es bereitet ward.“

„Jch wünſchte, es wäre vorüber thue mir den
Gefallen und hilf mir das tolle Mädchen zu
überwachen.“

„Pardon, liebe Schweſter, das iſt Dein Departe
ment“, verſetzte der Präſident mit feinem Lächeln,
indem er der Dame höflich die Thür öffnete und
hinter ihr wieder ſchloß.

3

Jn den hell erleuchteten, geſchmackvoll mit
Blumen decorierten Feſtſälen des r
bäudes zu K. wogte eine glänzende Menge auf und
ab. Unter der Herrenwelt war die Uniform vor
herrſchend, beinahe ſchüchtern verlor fich der

Frack; ſein Träger fühlte ſich nur dann
cherer, wenn wenigſtens ein Ordensſtern auf

der Bruſt ihn auch äußerlich auf den erſten
Blick als einen Ebenbürtigen in dieſem Kreiſe
erkennen ließ. Die Damen hatten ihre neueſten
und eleganteſten Roben, ihre funkelndſten Ge

„um zuletzt doch Ja und Amen zu ſagen,

kommt, iſt noch zweifelhaft. Sodann folgt aber
der Etat, bei dem wichtige und intereſſante De
batten zu erwarten ſind und bei zahlreichen an
gefochtenen Poſitionen, namentlich im Militär und
Colonialetat, Entſcheidungen von zweifelhaftem
Ausgang bevorſtehen. Zwiſchen der Etatsberathung
oder unmittelbar nach derſelben wird dann das
Arbeiterſchutzgeſetz zur zweiten Berathung kommen,
bei dem ebenfalls außerordentlich wichtige und
zweifelhafte Entſcheidungen zu treffen ſind. Der
Schwerpunkt der Reichstagsſeſſion wird darnach
in die nächſten Wochen fallen und gewiſſenhafte
Erfüllung der parlamentariſchen Pflichten wird
jetzt zur unerläßlichen Aufgabe.“

Ueber den Wahlausfall der Stich-
wahlim Reichstag swahlkreiſe Bochum,
bei welcher der nationalliberale Kandidat Müllen
ſiefen den Centrumskandidaten Vattman ſchlug,
wird viel geſchrieben. Die konſervative Kreuzztg.
äußert ſich ſehr bitter folgendermaßen: „Was
wir feſtſtellen wollen, iſt dieſes: Der ganze
Wahlkreis Bochum hat ſich vor den Bergar-
beitern gebeugt, und zwar iſt das nur geſchehen,
um Wahlſtimmen zu ergattern. Die Bergar-
beiter haben einen Sieg errungen, der
viel größer iſt, als wenn ſie einen eigenen
Arbeiter Kandidaten durchgebracht hätten, denn
dieſer hätte immerhin nur eine Mehrheit ver
treten. Jetzt ſind aber ſämmtliche Stimmen
des Wahlkreiſes, die Müllenſief'ſchen, wie die Vatt
mann'ſchen für die Arbeiterforderungen abgegeben
worden.“ Wenn letztere Thatſache dazu beiträgt,den Frieden im weſſauſcher Kohlenrevier herzu

ſtellen, ſo iſt ſie doch kein Unglück.

Fürſt Bismarck über Major von
Wißmann. Fürſt Bismarck hat ſich neulich
in einem längeren Geſpräche auch über den
Reichskommiſſar geäußert. Er erzählte: „Als
Wißmann mich fragte, welche beſondere Jnſtruk
tion ich ihm, damals, als er für uns nach Afrika
ging, mitgebe, antwortete ich ihm: „Die einzige
Jnſtruktion, die ich Jhnen gebe, iſt die, ziehen
Sie die Wechſel der Verantwortung auf mich,
ich acceptiere Alles. Zu Wißmann habe ich un
begrenztes Vertrauen. Zwei Male iſt er quer
durch den ſchwarzen Erdtheil, und jedes Mal
iſt der Menſch mit einer weißen Weſte
wieder heraus gekommen. Niemals hat er uns
und ſich Schwierigkeiten bereitet. Das Portepee
an ſeiner Seite giebt mir für ihn eine weitere
Garantie. Wenn er in Konflikt gerathen ſollte,
ſo wird mir mein Jnſtinkt immer zuerſt ſagen:
Für Wißmann! Emin mag ja viel geiſtreicher
ſein, als Wißmann, und ein Gelehrter iſt er
jedenfalls, aber ich glaube, wenn ich ſein Profil
hier hätte, ſo würde ſich herausſtellen, daß ihm
der Hinterkopf fehlt, die volle, thieriſche Energie,
a welche man in Afrika nicht ganz verzichten

ann.“
Kaiſer Wilhelm und die Abrüſt-

ungsfrage. Engliſche und franzöſiſche Blätter
behaupten, der deutſche Kaiſer beſchäftige ſich
jetzt ernſthaft mit der Frage einer allgemeinen
europäiſchen Abrüſtung und habe auch bereits
den Kaiſer von Oeſterreich und den König von
Italien hierfür gewonnen. Selbſtverſtändlich ſind
das Muthmaßungen ohne thatſächliche Unterlage.
Kaiſer Wilhelm weiß am beſten, daß aus Paris
und Petersburg allen Adrüſtungsvorſchlägen ein
beſtimmtes „Nein!“ entgegengeſetzt werden würde.

Die europäiſche Abrüſtung iſt ein ſchöner Ge
danke; aber man ſoll ſich nicht Hoffnungen hin

geben, an deren Verwirklichung auf Jahre hinaus
nicht zu denken iſt.

Die handels politiſche Bewegung
in Mitteleuropa zieht immer weitere Kreiſe.
Jm Jnland und Ausland verfolgt man mit Auf-
merkſamkeit die Nachrichten über die günſtigen
Ausſichten der ſoeben wieder aufgenommenen
Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Deutſch
land und Oeſterreich-Ungarn, die auch nach
anderer Seite hin durch ihr Ergebniß zurück
wirken werden. Daß Frankreich binnen Kurzem
ſeine Tarifverträge mit anderen Staaten kündigen
will, hat Niemanden überraſcht. Die Regier-
ungen waren darauf vorbereitet und haben ſich
darnach gerichtet. Wenn Frankreich ſich mit Zoll
mauern von unüberſchreitbarer Höhe umgiebt,
werden die mitteleuropäiſchen Staaten ſich um
ſo enger an einander anſchließen.

D Die Staatsſchuld des König-
reiches Preußen wird nach den officiellen
Mittheilungen des Finanzminiſters Dr. Miquel
am 1. April 1891 die Summe von fünftauſend
843 Millionen Mark betragen. Der Poſten ſiegt
gefährlicher aus, als er iſt, weil in demſelben
die gewaltigen Anleihen für Eiſenbahnzwecke
mit enthalten ſind, immerhin iſt er aber
groß genug und wenn der Finanzminiſter
dringend zum Beginn der Schulden
tilgung rieth, ſo kann man dem nur bveipflichten.
Die Neuanſchaffungen für die Staatsbahnen ſind
in Preußen faſt ausſchließlich aus Anleihen be
ſtritten. So lange Geld genug zu haben war,
ging das. Heute wird es practiſcher ſein, aus
den Eiſenbahneinnahmen auch die ſämmtlichen
Ausgaben zu beſtreiten, denn die Anleihezinſen
kommen ſchließlich nicht aus der Luft, ſondern
aus der Taſche der Steuerzahler.

Den Madrider Zeitungen zufolge
hat die ſpaniſche Regierung der franzöſiſchen
officiell mitgetheilt, daß die in Olot in Ka
talonien verhaftete Perſönlichkeit der
Mörder Padlewski ſei. Die Pariſer Re
gierung hat die Auslieferung des Arreſtanten
bereits beantragt, will ſich aber doch erſt über
zeugen, daß Padlewski auch wirklich Padlewski
iſt und hat zu dem Zweck Perſonen abgeſandt,
welche denſelben genau kennen.

Es iſt in hohem Maße aufgefallen,
daß jetzt erſt Mittheilung von einem brutalen
Ueberfall gemacht wird, den ſich nordameri-
kaniſche Poliziſten haben zu Schulden kommen
laſſen als ſie einige Mannſchaften des Lloyd
dampfers „Elbe“, die vorher in angetrunkenem
Zuſtande Krakehl gemacht hatten, verhaften wollten.

Es iſt amtlich feſtgeſtellt, daß die am ſpäten Abend
an Bord kommenden Poliziſten auf mehrere
Schiffsofficiere und Matroſen, die gar nicht
wußten, warum es ſich handelte wie Raufbolde
losſchlugen und ihnen ſchwere Verletzungen zu
fügten. Leider lag die Beſatzung der „Elbe“
ſchon im Schlafe, ſonſt würde den Amerikanern
wohl recht gründlich der Standpunkt klar ge-
macht ſein. Die Poliziſten werden dieſer Tage
in Gegenwart der deutſchen Zeugen gerichtlich
vernommen werden. Wie bunt es im „Lande
der Freiheit“ doch auch zugehen kann, erſieht
man aus dieſer Geſchichte.

Neueſte Nachrichten.

Deutſchland. Berlin, 14. Jan. Kaiſer
Wilhelm wohnte am Montag Abend der

eingekommen zu ſein, an dieſem erſten Feſtabende,
welchen „die Geſellſchaft“ wieder „unter ſich“
feierte, den höchſten Glanz zu entfalten.

Schon ſeit einer Stunde ſtand der Präſident
auf ſeinem Poſten in der Nähe der großen Ein
gangsthür zum Hauptſaale, Frau von Winnig
auf dem ihrigen mehr am Ende des
letzteren, um die ankommenden Gäſte zu
empfangen und noch immer verkündigte die
Stimme des Thürſtehers neue Namen, noch
immer waren die Eingeladenen nicht vollzählig
verſammelt.

Auch der General von Melvwitz fehlte noch.
Er, der ſonſt mit ſoldatiſcher Pünktlichkeit zu er
ſcheinen pflegte, kam heute etwas ſpäter, um da-
durch ſymboliſch anzudeuten, daß er der Feſt
lichkeiten müde ſei und in Zukunft damit ver
ſchont zu werden wünſche.

Jmmer geſpannter blickte der Präſident nach
der Thür, ob der Erwartete ſich nicht endlich
zeigen wolle, während die Augen ſeiner Schweſter
mit mühſam verhehlter Unruhe nach einer andern
Richtung ſchauten. Auch Lypdia fehlte noch.
Der von der Frau von Winnig ſchon ein paar
Mal nach ihr ausgeſandte Diener hatte leiſe und
vorſichtig immer wieder die Meldung zurückge-
bracht, das gnädige Fräulein ſei noch nicht mit
der Toilette fertig.

Frau von Winnig ſtand wie auf Nadeln,
denn es entging ihr nicht, daß man flüſterte,
fragte und über das ungehörige Zögern der
zum Hauſe gehörenden jungen Dame ſeine Be
merkungen machte. Auch das lange Ausbleiben
des Generals erregte Aufſehen.

Endlich ertönte der Name des Ehrengaſtes, Die
Anweſenden bildeten Spalier, als gälte es, den Ein
tritt eines regierenden Herrn zu begrüßen und an
der Hand des Präſidenten durchſchritt der General
die Reihen der ſich Verneigenden, freundlich
grüßend, kameradſchaftlich händeſchüttelnd, bis er
zu Frau von Winnig gelangte, deren Hand er
galant an ſeine Lippen zog.

Dabei konnte der alte Haudegen ſich doch nicht
enthalten, einen Blick über Frau von Winnigs
Schulter zu werfen er war es ſeit Wochen ge
wohnt, neben ihr die Geſtalt eines reizenden
blonden Mädchens zu ſehen, die ihn mit ihrem
Zauber mehr beſtrickt hatte, als er ſich bis jetzt

Augenblicke fehlte, ward ihm klar, welchen Reiz
durch ihre Erſcheinung allein die Feſte für ihn
gewonnen hatten.

„Fräulein von Zörben iſt doch nicht unwohl?“
wollte er fragen, aber das Wort erſtarb ihm
auf den Lippen. Das Brauſen und Summen
der Unterhaltung verſtummte plötzlich, eine tiefe
Stille lagerte ſich über der Menge; Aller Augen
hefteten ſich auf einen Punkt, man harrte ge
ſpannt der Dinge, die ſich vollziehen ſollten.

Der Hintergrund des großen Empfangsſaales
war durch Orangen, hochſtämmige Myrthen und
Granatbäume gebildet und aus dieſem dunfkel-
grünen Hain trat eine Geſtalt hervor, umfloſſen,
wie es ſchien, von einem blendenden Glanze.

Ein ſchillerndes Gewand von elfenbeinweißem
Atlas ſchmiegte ſich eng an die feinen und doch
vollen Formen, fiel in weichen langen Falten bis
auf die in einer Art von Sandalen ſteckenden
roſigen Füße nieder, ſie vorn freilaſſend, nach
hinten aber in einer langen Schleppe endend.
Das blonde Haar, von einem Perldiadem ge-halten, ſtoß in langen Locken, Nacken und

Schultern, an Hals, Bruſt und Armen, wie in
den kleinen, zarten Oberläppchen ſchimmerten
Perlen. Ein weißer Schleier umgab wie eine
Wolke die überirdiſche und doch ſo berückend
irdiſche Erſcheinung, die in den Händen einen
Kranz von friſch grünenden Lorbeerzweigen hielt.

Sie hob die Hand und eine leiſe, ſchmerzende
Muſik ertönte, unter deren Klängen ſie auf den
General zuſchritt oder ſchwebte.

„Lydia!“ rief Frau von Winnig halblaut in
der größten Beſtürzung, aber ſchnell faßte ſie
ſich. Hatte das tolle Mädchen eigenmächtig
dieſes Schauſpiel in Seene geſetzte, ſo brauchte
von den Anweſenden Niemand zu wiſſen, daß
auch ſie zu den Ueberraſchten gehörte. Noch
ehe Lydia zwiſchen ihr und dem General ſtand,
drückte ihre ſüß lächelnde Miene die Befriedigung
über die im Einverſtändniß mit ihr dem Ehren-
gaſte dargebrachte Huldigung aus.

„Lorbeer dem Sieger, dem Helden, dem Be-
freier!“ ſprach Lydia laut, während aber der
General ſich zu ihr neigte, um ſich den Kranz
aufs Haupt ſetzen zu laſſen, flüſterte ſie auf
einen zwiſchen die Lorbeer gebundenen Myrthen-
zweig voll Blüthen deutend: „Lorbeer brachten

Galavorſtellung und der folgenden Soiree im
Berliner Opernhauſe bei und trat in der Nacht
eine Reiſe nach der Oſtſee an zur Beſichtigung der
Hafenverhältniſſe. Am Dienſtag Vormittag 8 Uhr
traf der kaiſerliche Extrazug in Swinemünde
ein, wo der Monarch an Bord des Eisbrechers
„Berlia“ in See ging und die Fahrwaſſerver-
hältniſſe eingehend in Augenſchein nahm. Ueber
das Haff dampfte der Kaiſer alsdann nach Stettin
und nahm dort auch noch die Werftanlagen des
„Vulkan“ in Augenſchein. Abends nach 9 Uhr
erfolgte per Bahn die Ankunft auf dem Stettiner
Bahnhofe in Berlin. Wie es heißt, ſoll im
Laufe dieſer Woche zwiſchen Berlin und Pots
dam eine größere Manöverübung mit gemiſchtenWaffen ſtattfinden. Der Kaſſe gedenkt die

Truppen perſönlich zu allarmieren.
Die mannigfachen Gerüchte über

eine bevorſtehende Ueberſiedelung des Prinzen
Heinrich von Preußen, des Bruders des Kaiſers,
von Kiel nach Berlin finden ihre Löſung dahin,
daß der Prinz durch Befehl des Kaiſers vom
Ende Januar ab auf einige Wochen zum Ober
commando der Marine beordert iſt.

Das Jnſtitut der Fabrik-Jnſpec-
toren wird vom 1. April in Preußen neu
organiſiert werden. Die bisherige Fabrikinſpection
ſoll zu einer GewerbeJnſpection erweitert und
den Jnſpectoren ſoll die gleiche amtliche Stellung
den werden, wie den übrigen techniſchen

äthen der Regierungen.
Nach der Kreuzztg. hat zwiſchen dem

Reichskanzler von Caprivi und Herrn Windt
horſt eine Unterredung über das Jeſuiten-
geſetz ſtattgefunden. Den Jnhalt giebt das
gen. Blatt nicht an.

Die mecklenburgiſche Regierung
erklärt officiell, daß an der neulichen Nachricht
der Frkf. Ztg., laut welcher der Großherzog von
Mecklenburg Schwerin dem Fürſten Bis-
marck das Präſidium ſeines Staats
miniſteriums angeboten habe, kein Wort
wahr ſei.

Aus den Kommiſſionen. Das
neue Einkommenſteuergeſetz iſt von der
betreffenden Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes
in erſter Leſung glatt angenommen, nachdem
durch einen Kompromiß auch über die Verwen
dung der Mehrerträge aus der Steuer Beſchluß
gefaßt war. Die Mehrerträge ſollen darnach
nach Maßgabe eines beſonderen Geſetzes zur
Durchführung der Ueberweiſung von Grund, Ge
bäude- und Gewerbeſteuer als Staatsſteuer an
kommunale Verbände verwendet werden. Nach
dieſem Reſultat wird die ſpätere Annahme des
Geſetzes im Plenum des Abgeordnetenhauſes mit
ſehr großer Mehrheit, wohl ziemlich einſtimmig,
erfolgen. Die Landgemeindeordnungs-
kommiſſion hat die Vorlage bis S 72 an
genommen. Die Schulgeſetzkommiſſion
iſt beim S 17 der Vorlage, das Wildſchaden
geſetz iſt in der betr. Kommiſſion in erſter Le
ſung angenommen.

Die Wiederzulaſſung polniſcher
Arbeiter nach den preußiſchen Oſtprovinzen,
die vom Reichsanzeiger angekündigt worden iſt,
gelangt raſch zur praktiſchen Durchführung. Es
ſind bereits die Landrathsämter Jnowrazlaw und
Strelnow ermächtigt, in der Zeit vom 1. Januar
1891 bis 1. Januar 1894 den Aufenthalt ruſ
ſiſcher Arbeiter in dieſen Kreiſen bedingungsweiſe
zu geſtatten.

Betäubt, verwirrt, ergriff der General ihre
Hände und preßte ſie an ſeine Lippen.

„Lydia, Mädchen, Engel, was ſagen Sie da?“
fragte er leidenſchaftlich.

„Die Wahrheit!“ antwortete ſie ebenſo. „Jch
liebe Dich grenzenlos, laß mich Dein ſein, Dir
dienen, Dir angehören nimm mich hin!“

„Mädchen, Du ſcherzeſt nicht, Du treibſt kein
Spiel mit mir fragte er von Neuem und ſeine
Stimme bebte.

„VNein, ich habe keine andere Sehnſucht, keinen
anderen Gedanken als den Sieger in ſo vielen
Schlachten beſiegt zu meinen Füßen zu ſehen,
und ihm dafür mit meinem Herzen, mit Allem,
was ich zu geben vermag, zu lohnen.“

Und nun vollzog ſich das Unbegreifliche Un-
erhörte.

Wie es gekommen, ob Lydia ſich dem General
um den J geworfen, ob der alte Löwe ſie
an ſeine Bruſt geriſſen, das vermochte Niemand
zu ſagen, genug, ſie hielten einander feſt um
ſchlungen. Jhre leiſe ihm zugeflüſterten Worte
hatten einen berauſchenden Klang, und mehr
noch als dieſe Worte wirkten wie bezaubernd die
großen, leuchtenden Augen, die voll ſchwärmeriſcher
Zärtlichkeit und Hingabe auf dem alten Löwen
ruhten.

Als beide

von Winnig in einem kleinen Kabinet am äußerſten
Ende der Zimmerreihe, in das bis jetzt noch
Niemand aus der Geſellſchaft ſich verirrt hatte.

Herr von Gersdorf hatte den General, die
Tante Lydia aus dem Saale geführt, ohne daß
ſie recht wußten, was ihnen geſchah.

Der ſoeben ſtattgehabte Auftritt konnte nur
eine Löſung finden.

Nach Verlauf einer Viertelſtunde verkündete
der Präſident der Geſellſchaft die Verlobung
ſeiner Nichte, Lydia von Zörben, mit dem
General von Melwitz.

Herr von Gersdorf und ſeine Schweſter be
eiferten ſich, zu erzählen das Feſt wäre in der
Abſicht gegeben, die bereits vollzogene Verlobung
zu veröffentlichen, das Brautpaar habe jedoch
die Ueberraſchung vorweggenommen.

Der Wohlſtand erforderte, daß man die Ver
icherung auf Treu und Glauben nahm, wenn
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Eine größere Zahl
Verſammlungen hat in dieſen Tagen wieder
in Berlin ſtattgefunden. Eine ſolche, in welcher
Liebknecht ſprach, ſprach ſich für einer
Arbeiterbildungsſchule aus, in welcher fremde
Sprachen, Philoſophie, Geſchichte, Geographie und
Naturwiſſenſchaften gelehrt werden ſollen. Mehrere
Verſammlungen von Arbeitsloſen proteſtierten
gegen die heutige Geſellſchaftsordnung, von welcher
die gegenwärtige wirthſchaftliche Kriſis herrühre,
in den bekannten Redensarten. Erwähnt wurde,
daß heute etwa 63 000 Arbeiter in Berlin brod-
los ſind, doch haben mit Eintritt des Thauwetters
diverſe Tauſende ſchon wieder Beſchäſtigung er
alten.

Belgien. Wegen Herabſetzung der Löhne
iſt in den Fabriken von Seraing ein Ausſtand
ausgebrochen, der ſich auch auf die Bergarbeiter
erſtreckk und allgemein zu werden droht.
Prinzeſſin Henriette von Belgien, Nichte des
Königs, iſt hoffnungslos erkrankt.

Frankreich. Marſchall Mac Mahon ver
öffentlicht eine Erklärung, nach welcher der be
kannte franzöſiſche Kavalleriegeneral Gallifet nie
zum General befördert ſei. Vor Sedan ſei dieſe
Ernennung zwar in Ausſicht genommen, aber
nicht vollzogen, und Gallifet habe ſich eigen
mächtig General genannt. Die franzöſiſchen
Kammern haben am Dienſtag ihre neue Seſſion
begonnen, Die Alterspräſidenten hielten die üb
lichen Begrüßungsanſprachen, in welchen ſie auf
die Kräftigung der Republik verwieſen und die
ruhige Loge betonten, welche Frankreich dazu
benützen könne, um weitere Reformen durchzu-
führen. Die Wiederwahl der bisherigen Kammer
präſidenten iſt zweifellos.

Rußland. Der ruſſiſche Finanzminiſter hat
das Jahresbudget veröffentlicht, nach welchem im
Czarenreiche Alles vorzüglich ſteht, und dem
Kaiſer laute Anerkennung für ſeine vorſorgliche,
feſte und friedliebende Politik ausgeſprochen wird.
Daß in Rußland das Papier geduldig iſt, weiß
man ja.Se Cheritannten. Die Kriſts in Argen-
tinien hat ſchon wieder den Bankerott eines

roßen Londoner Bankhauſes herbeigeführt. Die
irma Clark hat ſich fallit erklären müſſen, weil
e die in ihrem Beſitz befindlichen argentiniſchen

Papiere nicht an den Mann bringen konnte.
Orient. Der Sultan verlieh den Officieren

und Mannſchaften des deutſchen Kanonenbootes
„Wolf“, welches einen Theil der Mannſchaft des
untergegangenen türkiſchen Panzerſchiffes „Erthro
rul“ aufgenommen hatte, goldene reſp. ſilberne

edaillen. Für die neuliche Ueberſendung eines
Ehrenſäbels hat der Sultan dem deutſchen Kaiſer
in einem Handſchreiben ſeinen Dank ausge
ſprochen. Zwiſchen Serbien und Montenegro
ſollen Bündnißverhandlungen ſtattfinden.
Da der Streit mit dem griechiſchen Patriarchen
immer noch fortdauert, will die türkiſche Re
gierung ein eigenes Kultusminiſterium einſetzen,
welches den Zwiſt ausfechten ſoll. Zwiſchen
der Königin Natalie von Serbien und ihrem
Sohne, dem jungen Könige Alexander iſt es zu einem
offenen Bruche gekommen, da Natalie ihren Sohn
zwingen wollte, ihren herrſchſüchtigen Plänen dienſt
bar zu ſein. Zwiſchen Beiden iſt jeder Verkehr
abgebrochen.

Amerika. Die Beſtimmungen der Mac-
KinleyBill werden mit großer Strenge durch

eführt. Die Agenten eines Pariſer Handſchuh
xporthauſes wurden wegen nicht genauer

Werthangabe der eingeführten Waaren zu 36 000
Fres. Strafe verurtheilt.
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2 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Caprivi, von
Bötticher, von Maltzahn, von Heyden u. A.

Präſident von Lewetzow theilt dem Hauſe mit, daß
der Kaiſer für die Glückwünſche des Reichstagspräſidiums
zur Geburt ſeines ſechsten Sohnes ſeinen herzlichen Dank
ausgeſprochen hat.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des
Antrages des Abg. Auer (Soc.) auf Annahme eines
Geſetzentwurfs betr. Abänderung des Reichs Zolltarifs
(Aufhebung der Getreide Mehl, Vieh und Fſeiſchzölle)
in Verbindung mit dem Antrage des Abg. Richter (freiſ.)
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zur Entlaſtung der
minder wohlhabeuden Volksklaſſen und zur Anbahnung
einer gerechteren Beſteuerung, 1) die Kornzölle auf die bis
um Jahre 1887 beſtandenen Zollſätze zu ermäßigen, ſo

n eine allgemeine Reviſion der Zölle einzuleiten, welche
unter gänzlicher Beſeitigung der Zölle auf Korn, Vieh und
Holz e Entlaſtung der Landwirthſchaft herbeiführt;
2) die Aufhebung der Zucker Materialſteuer und der
Zucker Ausfuhrpr mien zu veranlaſſen 3) die Brennerei
e bei der Branntweinverbrauchsabgabe auf
U en.
tar machten. Man umdrängte das Brautpaar,
den Präſidenten, Frau von Winnig, hier ver
wunderte ſich Einer, dort verſicherte ein Anderer,
dergleichen ſchon länger gemuthmaßt zu haben
das Rufen, Fragen, Glückwünſchen, Jubeln wollte
kein Ende nehmen. Darüber war gänzlich un
beachtet ein verſpäteter Gaſt, ein junger Haupt
mann in der kleidſamen Dragoner Uniform in
den Saal getreten und hatte ſich Frau von Winnig
genähert. Sie wandte ſich betroffen um, als
eine Hand ſich auf ihre Schulter legte. Mit
dem Ausrufe: „Felix!“ lag ſie im nächſten
Augenblicke mit echter, unverſtellter Mutterfreude
in den ſich ihr entgegenbreitenden Armen ihres
Sohnes.

„Habe ich Dich erſchreckt, Mutter fragteder Wo Officier beſorgt. was
„O nein,“ beſchwichtigte ſie, „nur grenzenlos

überraſcht; wo kommſt Du ſo unerwartet her
(Fortſetzung folgt.)

Reichskanzler von Caprivi: Die wirthſchaftliche
Tragweite der vorliegenden Anträge wird von den verbün
deten Regierungen in keiner Weiſe verkannt, und darum
beeile ich mich, ſofort zu denſelben das Wort zu ergreifen
Die Anträge ſind, wie ſie wiſſen, bereits im Sommer
vorigen Jahres im Reichstage eingebracht worden. Jn
zwiſchen find, wie Jhnen gleichfalls bekannt, die Verhand
lungen wegen Abſchluſſes eines neuen und wünſchens
werthen Handelsvertrages mit OeſterreichUngarn ange
knüpft worden, und wir haben heute erfreulicherweiſe auch
die begründete Ausſicht, daß dieſe Verhandlungen zu einem
für beide Theile befriedigenden Abſchluſſe führen werden.
Nähere Mittheilungen über den Gang der Verhandlungen zu
machen, ſind beide Regierungen zur Zeit nicht im Stande, auch
über die Ziele kann ich Jhnen heute noch nichts mittheilen.
Sie dürfen überzeugt ſein, daß die Sorge für die Er
leichterung der Volksernährung auch den verbündeten Re
gierungen ſehr am Herzen liegt, wir haben anerkannt, daß miß
liche Verhältniſſe herrſchten, und haben dieſen bereits Rech
nung dadurch getragen daß wir die Fleiſcheinfuhr ſo viel
wie möglich erleichtert haben. Zugleich ſind wir uns aber
auch bewußt, daß uns die Sorge für die Erhaltung der
Landwirthſchaft obliegt, Wir können wirklich nicht ohne
alle Rückſicht auf die Lage der Landwirthſchaft handeln,
auch dieſe hat ein Recht auf den Schutz des Reiches, und
Sie werden ſehen, daß wir in Europa heute keinen einzigen
Staat haben, welcher nicht der Lage ſeiner Landwirthſchaft
Rechnung trägt. Wir würden uns ſelbſt ſchaden, wollten
wir die Dinge gehen laſſen in dieſer Beziehung, wie ſie
wollen. Eine gedeihliche Landwirthſchaft iſt für die Er
haltung des Staates von höchſtem Werthe, und wir müſſen
deshalb darauf achten, daß unſere Landwirthſchaft kräftig
und ſtark bleibt. Treten die Herren in eine Diskuſſion
der vorliegenden Anträge ein, ſo werden ſich die Vertreter
der verbündeten Regierungen nur ſoweit an derſelben be
theiligen, als dies zur Beſeitigung bedenklicher Jrrthümer
über thatſächliche Verhältniſſe nöthig ſein ſollte.

Hierauf begründet Abg. Schuhmacher (Soc.) den
Antrag Auer, indem er die Zölle als verderbliche Maß
nahmen hinſtellt. Die Zölle find es geweſen, welche das
Rechtsbewußtſein der Bevölkerung auf den Kopf geſtellt
haben. Darum müſſen ſie fort. Aus der Rede des Herrn
Reichskanzlers entnehme ich, daß man auch oben bereits
einzuſehen beginnt, wie es mit den Zöllen nicht ſo, wie
bisher, weiter gehen kann. Es iſt ganz verkehrt, wenn
behauptet worden iſt, durch die Zölle werde den Arbeitern
eine größere Einnahme geſichert. Nur recht Wenige haben
Nugten davon gehabt, für die Meiſten ſind die Zölle eine
große Laſt geweſen und ſind es heute noch. Redner giebteine el ſtatiſtiſcher Daten und folgert aus denſelben,

daß die gegenwärtige induſtrielle Kriſis lediglich aus der
Zollpolitik der Reichsregierung hervorgegangen ſei. Das
ſieht man auch ein, denn ſelbſt in den Kreiſen, welche ſehr
für die Zölle eingenommen waren, hat ſich inzwiſchen
ein Umſchwung vollzogen. Wir wollen deshalb
durch unſern Antrag dazu beitragen, daß die Reichs
regierung ſolche Zollverhandlungen, wie heute mit
OeſterreichUngarn, auch mit Rußland und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika anknüpft, damit ein regerer
Handelsverkehr eintreten kann. Für die breiten Maſſen
des Volkes wird die Reichsregierung am beſten ſorgen,
wenn ſie die Lebensmittelzölle aufhebt und die Militäraus
gaben vermindert. Nehmer Sie unſeren Antrag an, dann

Sie ſich wirklich um das Vaterland verdient ge
macht.

Abg. Richter (freiſ.) bezeichnet die Aufhebung der
Lebensmittelzölle als unbedingte Nothſache. So wie bis

her, wo die r ger allein Nutzen von der Zoll
geſetzgebung gehabt hätten, könne es nicht weiter gehen.
Redner ſpricht ſeine Freude über das vorausſichtliche Zu
ſtandekommen des Handelsvertrages mit Oeſterreich
Ungarn aus und möchte im Hinblick darauf eine Ab
ſtimmung über die Anträge ausgeſetzt ſehen. Redner
bemängelt kürzlich mitgetheilte Aeußerungen des Fürſten
Bismarck über dieſen Gegenſtand. Fürſt Bismarck habe
früher großen Werth auf den Abſchluß eines Handels
vertrages mit Oeſterreich gelegt, jetzt werfe er mit Steinen
aus Friedrichsruh hinter dem Bretterzaun der Hamburger
Nachrichten auf ſeinen Nachfolger. Das ſei ein yubiziſti
c Unfug, der nicht entſchieden genug verurtheilt werden

une.
Abg. Lutz (konſ.): Jch bin in einem Wahlkreiſe gewählt,

wo ein Großgrundbefitz nicht beſteht, dort ſind die Klein
banern Schutzzöllner, wie ſie es faſt überall ſind. Die
Zölle ſind alſo nicht im Intereſſe allein des Großgrund
beſitzes, und ihre Aufhebung würde geradezu den Ruin
der Land wirthſchaft herbeiführen. Daß die Socialdemo
kraten hierauf abzielen, ig begreiflich, denn der ruinierte
Bauer iſt der beſte Socialdemokrat. Wir können deshalb
nicht dafür eintreten. Die Aufhebung der Einfuhr
beſchränkungen der Vieheinfuhr iſt wahrſcheinlich nur
aus Courtoiſie gegen den zweitgrößten Bundesſtaat erfolgt;
ſie war nicht nothwendig, und war auch ein directer Fehler,
wie die große Seuchengefahr in Nürnberg und anderen
Städten darthut. Die ganze Fleiſchnoth, die beſtand, war
nur eine Folge des Futtermangels im vorigen Jahre und
wäre ſchon allein beſeitigt. Was die Zölle betrifft, ſo kann
ich nur wiederholen: Wenn Sie die Landwirthſchaft
ruinieren wollen, ſo heben Sie ſie auf.

Abg. von Schalſcha (Ctr.): Jch bin mit dem
Herrn Vorredner völlig ein und derſelben Meinung. Die
Zölle ſind nöthig auch und vor Allem im Jntereſſe des
Bauernſtandes. Herr Richter lobt den neuen Vertrag mit
Oeſterreich, obwohl er ihn noch gar nicht kennt. Warten
Sie doch erſt ab, was in demſelben ſtehen wird. Jch weiß
überhaupt nicht, was Herr Richter fortwährend gegen die
Getreidezölle hat. Vergleichen Sie doch die Getreidepreiſe
für eine Reihe von Jahren, und Sie werden ſehen, daß
durch den Kornzoll keine Preisvertheuerung eingetreten iſt.
Die vorhandenen Preisſchwankungen werden ledig
lich bedingt durch die Zahlungsmittel, mit welchen
das Setreide bezahlt wird. Wovon wollen Sie denn auch
die Ausgaben im Reiche beſtreiten Erſt machen Sie im
Etat Erfparniſſe und dann heben Sie die Zölle auf.
Richtiger wäre es deshalb auch von Herrn Schuhmacher
geweſen, erſt eine Ermäßigung der Militärausgaben zu be
antragen und dann die Beſeitigung der Getreidezölle an
zuſtreben.

Abg. Dr. Buhl (xnatlib.): Lebhaft muß ich die Form
des Angriffes bedauern, welchen der Abg. Richter gegen
den unvergeßlichen Gründer des deutſchen Reiches erhoben
hat. Jch glaube nicht, daß ein ſolches Vorgehen ange
bracht war. Was die vorliegenden Anträge betrifft, ſo bin
ich der Ueberzeugung, daß die landwirthſchaftlichen Zölle
dem Kleinbauer mehr nützen, als dem Großgrund-
beſitzer. Das wird auch in Arbeiterkreiſen recht gut
eingeſehen; man begreiſt dort ſehr wohl, daß
die Löhne im Falle einer Aufhebung der Getreidezölle weit
mehr ſinken würden, als die geringe Vertheuerung des
Brodes ausmacht. Aber wenn man ſich auch im Princip
für eine Aufhebung des Getreidezolles entſchließen könnte,
der gegenwärtige Moment wäre dafür nicht geeignet,
Warten wir ab, was der neue Handelsvertrag uns bringen
wird.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Mitt
z 11 Uhr. Fortſetzung der heutigen Debatte.) Schluß

r.

Provinz und Umgegend
f Halle, 13. Jan. Zu dem am Sonntag

ausgebrochenen Feuer im Müller'ſchen Grundſtück
an der Lindenſtraße erfährt das hieſige „Tgol.“
aus zuverläſſiger Quelle, daß die Entſtehungs

urſache, über welche die verſchiedenſten Gerüchte
kurſterten, entdeckt und, wie mit Beſtimmtheit
anzunehmen iſt, zweien bei Müller beſchäftigt ge
weſenen Gehülfen, Ernſt und Dietrich, zur Laſt
zu legen iſt. Wie es heißt, waren dieſelben Nach
mittags in der Tiſchlerwerkſtätte und rauchten,
und da iſt es mehr wie wahrſcheinlich, daß
in Folge irgend einer Unvorſichtigkeit ein
Funke in die Hobelſpäne gerathen iſt. Erſt,
nachdem das Feuer ſchon weite Dimenſionen
angenommen hatte, wurde daſſelbe bemerkt
und dann erſt die Feuerwehr alarmiert, bei deren
Anrücken jedoch ſchon das ganze Grundſtück in
Flammen ſtand. Bei den leicht brennbaren
Stoffen aller Art, die in fabelhaften Mengen
dort im Hauſe aufgeſtapelt waren und alle
Räumlichkeiten füllten, iſt es erklärlich, daß die
Flammen mit immenſer Gewalt um ſich griffen
und da konnte das Eingreifen der Feuerwehr
von vornherein wenig Ausſicht auf Rettung auch
der Gebäude bieten, weil eben im Jnnern
Alles glühte und glimmte. Von den Werth
ſachen, die in der Wohnung ſich befanden, iſt
dennoch Manches in Sicherheit gebracht worden.
Trotzdem machte ſich freilich die Waſſerkalamität
in empfindlichſter Weiſe geltend und erſt nach
vielen vergeblichen Bemühungen konnte mit den
Löſcharbeiten begonnen werden, die ſich natürlich
zunächſt auf Sicherung der Nebengebäude er
ſtrecken mußten. Erſt geſtern Morgen gelang
es, des entfeſſelten Elementes völlig Herr zu
werden, das das ganze große Grundſtück, wie
ſchon berichtet, in einen einzigen Trümmerhaufen
verwandelte. Von einem materiellen Verluſte
dürfte bei alledem der Beſitzer kaum getroffen
werden, da Alles, wie es heißt, mit zuſammen
circa 150 000 M. verſichert war.

f. Halle, 13. Jan. Die Salzwirker Brüder
ſchafts Deputation iſt von ihrer Reiſe nach
Berlin nach hier zurückgekehrt und hat dem
regierenden Vorſtand der Brüderſchaft ihren
Bericht erſtattet. Danach iſt die Deputation des
Lobes voll über den überaus freundlichen Empfang
bei den Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften
aus Anlaß der Ueberbringung der Neujahrsglück-
wünſche und derüblichen Geſchenke der Brüderſchaft.

Das übliche Geſchenk der Halloren für Seiner
Majeſtät den Kaiſer und Jhre Majeſtät die
Kaiſerin beſteht in je einer Salzpyramide, je 4
Halliſchen Schlackwürſten und einer Anzahl Sool
eier, welche Gegenſtände auf der kaiſerlichen
Tafel in einem beſonderen Gange Platz fanden.
Während die für Sr. Majeſtät den Kaiſer be
ſtimmten Würſte und Eier an der Tafel herum-
gereicht wurden, wurden die für Jhre Majeſtät
die Kaiſerin beſtimmten Geſchenke zurück
geſtellt und andern Tags an den Hof-
halt Jhrer Majeſtät abgeliefert. Bei dem am
2. Januar und den folgenden Tage ſtattfinden-
den Rundgange der Halloren bei den königl.
Prinzen und Prinzeſſinnen und anderen hohenereſhaſten, wurden zunächſt die Glückwünſche

der Brüderſchaft übermittelt und ſodann die Ge
ſchenke, Schlackwurſt und Sooleier überreicht.
Dieſelben wurden überall huldvollſt entgegenge-
nommen. Jm Ganzen wurden 72 Pfd. Schlack
wurſt und eine ganze Anzahl Schock Sooleier
(die friſchen Eier wurden in Berlin gekocht und
einige Zeit in die mitgenommene Soole gelegt,
wodurch ſie den angenehmen Geſchmack erhalten)
als Geſchenke vertheilt.

f Leipzig, 14. Jan. Auf eine telegraphiſche
Mittheilung von Dresden wurde am Montag
früh ein 16jähriges Mädchen, Tochter eines
Wildprethändlers in Dresden, die ihren Eltern
entlaufen war, hier angehalten und dem inzwiſchen
eingetroffenen Vater übergeben, mit dem ſie die
Rückreiſe nach Dresden wieder antrat. Jn ihrer
Begleitung hatte ſich ihr Geliebter, ein 28-
jähriger Gärtnergehilfe aus Kraitzſchen befunden,
mit dem ſie auch ſchon von Dresden aus durch
gebrannt war.

F Vor einigen Tagen erhielt ein in Plagwitz
befindlicher Fabrikbeſitzer einen anonymen Brief
durch die Poſt zugeſtellt, in welchem er aufge
fordert wurde, unter einer beſtimmten Chiffre
beim Poſtamt in Plagwitz 200 Mark nieder-
zulegen, widrigenfalls der Briefſchreiber An-
zeige bei der Behörde über vorkommende Un-
zuträglichkeiten, die ſich angeblich in der Fa
brik abſpielen ſollten, erſtatten würden. Der
Fabrikant, der ſich nichts bewußt war, lieferte
ſofort den Brief bei der Criminalpolizei ein,
die Vorkehrungen traf, daß der anonyme Brief-
ſchreiber bei der Poſt abgefangen werden konnte.
Am verwichenen Sonnabend erſchien denn auch
im Poſtamt ein halbwüchſiges Bürſchchen, welches
ſofort von der Polizei verhaftet wurde. Der
Junge, ein 15 jähriger ſtellenioſer Laufburſche aus
Plagwitz, räumte denn auch ein, daß er den Brief ge
ſchrieben habe, behauptete aber, er habe es im Auf-
trage eines Kameraden gethan, der in jener Fabrik
in Stellung ſei. Dies bewahrheitete ſich und
wurde denn auch dieſer, ein gleichaltriger Lauf-
burſche aus Lindenau, zur Verantwortung ge-
zogen, der ebenfalls die Sache zugab. Beide
hatten beabſichtigt, wenn der Streich zur Aus
führung gebracht worden wäre, das Geld zu
theilen.

f. Jn Waldheim erfolgte in Folge der
ſtrengen Kälte ein Rohrbruch der Gasleitung, den
man nach tagelangem Suchen am Freitag am
Hauptrohre der Bahnhofſtraße entdeckte. Die Erde
war bereits ſo ſtark mit Gas durchdrungen, daß beim
Aufhacken des Bodens und nach Entfernung der
oberſten Betonſchicht ein abſpringender Funken
den Erdboden zur hellen Flamme entzündete.

Die Arbeiter waren plötzlich von der Flamme
umzingelt, vermochten ſich aber noch rechtzeitig
zu retten.

f Jn Chemnitz beging ein Fremder in einem
Hotel Selbſtmord. Bemerkenswerth dabei iſt,
daß ſich der Selbſtmörder am Fenſterkreuze mit
dem Geſichte nach der Straße aufgehängt hatte,
ſodaß ſich auf der Straße, von wo aus man das
widerliche Bild zuerſt ſah, eine ungeheure
Menſchenmenge anſammelte, die ſich noch ver
größerte, als der Hausdiener von außen die Leiter
an das Fenſter legte. Die Perſönlichkeit konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden.

f Ueber eine neue religiöſe Sekte, die
in Zwickau ſchon mehrfach mit der Polizei
in Konflikt gerieth und von der vor einigen
Tagen 17 Anhänger wegen verſuchter Ge
fangenenbefreiung verhaftet wurden, wird jetzt
Näheres bekannt. Alle Mitglieder der Sekte
glauben, ſie ſeien vom heiligen Geiſt erfüllt und
das Ende aller Dinge nahe. Sie leben in Güter
gemeinſchaft und verrichten ihren „Kultus“ unter
Verzückungen und Krämpfen Abends bei gelöſchten
Lichtern. Jhr „Prophet“ iſt der frühere Feuer
mann einer Ziegelei, der ſich als einen Nachfolger
von Moſes bezeichnet.

e

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 14. Januar 1891.

S Verſammlung. Am Montag Abend hielt
in der „Kaiſerhalle“ der kirchliche Männerverein
der Altenburg eine zahlreich beſuchte Verſamm
lung ab. Jm erſten Theile derſelben wurden
verſchiedene geſchäftliche Angelegenheiten erledigt
und dabei u. A. beſchloſſen, am Montag den
9. Februar den 2. dieswinterlichen Familienabend
in der Kaiſerhalle abzuhalten, ebenſo auch, ſchon
in nächſter Zeit die Wiederausgabe von Büchern
aus der Volksbibliothek (welche längere Zeit ge
ſchloſſen geweſen,) eintreten zu laſſen. Jm zweiten
Theile der Sitzung beſchäftigte ſich die Ver
ſammlung mit der unlängſt erſchienenen und in
den Zeitungen ſchon viel beſprochene Schrift des
Oberſtlieutenant von Egidy „Ernſte Gedanken.
Der Herr Vorſitzende, welcher über dieſe Schrift
referierte, bemerkte zunächſt im Allgemeinen,
daß die Schrift ſich mit dem Jnnerſten der chriſt
lichen Religion, mit der Perſon Chriſti, beſchäf
tige. Dem Verfaſſer kommt es darauf an, nach
zuweiſen, daß die Kirche mit dem Glauben an
die göttliche Natur Chriſti und einer Anzahl
daraus hervorgehender Lehren und Einrichtungen
etwas unmögliches von dem Einzelnen verlange,
daß mit dieſem Verlangen gebrochen
und eine neue Kirche aufgerichtet werden
müſſe. Die offene und dabei anſtändige Kampfes
weiſe des Verfaſſers wurde anerkannt, ja, es
wurde ihm bezüglich mancher Punkte beigetreten,
ſelbſtverſtändlich ohne ſeine Grundanſchauungen
zu theilen. Um die Verſammlung am beſten
mit den Abſichten des Verfaſſers bekannt zu
machen, trug der Herr Referent aus der Schrift
die hauptſächlichſten Stellen wörtlich vor. Jn
eingehende Kritik der Schrift ſoll in nächſter
Verſammlung eingetreten werden.
e

Vermiſchte Nachrichten.
(Für das Nationaldenkmal,) welches

Kaiſer Wilhelm I. in Berlin errichtet werden
ſoll, ſoll jetzt endgiltig ein neuerer Entwurf des
Profeſſors Begas auserſehen ſein. Vom Bau
rath Jhne wird bereits die Umgeſtaltung der
Schloßfreiheit feſtgeſtellt.

Ein elektriſcher Zwiſchenfall) wird
von der neulichen Prunktafel in der ruſſiſchen
Botſchaft zu Berlin gemeldet, welcher auch der
Kaiſer beiwohnte. Plötzlich erloſchen nämlich
alle Lichter der elektriſchen Beleuchtung, und
jede Mühe, dieſelbe wieder in Gang zu vringen,
war umſonſt. Bei dem trüben Licht, welches
einige Armleuchter verbreiteten, wurde ſchließlich
die Tafel aufgehoben.

Cawinenſtürze.) Jn Folge eingetretenen
Thauwetters fanden in der Gegend von Liano
in Bosnien Lawinenſtürze ſtatt, wodurch mehrere
Häuſer verſchüttet wurden. 17 Perſonen wurden
getödtet und 2 ſchwer verwundet.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

)5. Januar. Meiſt bedeckt, theils heiter,
Froſt, kalter friſcher Winod, ſtrichweiſe Schuee.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Holländiſche Communal-Credit 190 Fl.

Looſe. Die nächſte Ziehung findet am 15. Januar
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 19 Mark pro
Stück bei der Auslooſung übernimmt dae Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße ſ8,
die Verſicherung für eine Prämie von Mark o,30 pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Cigarren wie Cigarrettenrauchern, ſowie

allen Bachusfreunden ſei ein proſates und an
genehmes Mittel empfohlen, ſich mit Leichtigkeit der morgens
ſte beläftigenden Ve.ſchleimung zu erwehren, Man nehme
beim Erwachen einige Fay's achte Sodener Miueral
Paſtillen und laſſe ſie im Munde langſam zergehen.
Es löſt ſich der Schleim außerordentlich leicht und reichlich.
Die Paſt llen verdanken bie intenſive Löskraft den kräftigen
Heilſalzen der Sodener Kurquellen, aus deren Waſſern die
Paftillen unt r ärztlicher Aufficht bereitet werden. Fay's
Sunte find in allen Apotheken und Droguen à 85 Pfg.
erhältlich.
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Jnſeraten Theil.Eine für jeden Landwirth
Unser grosses

Zeitungs- Verzeichniss
mit

Insertions-Tarif und Notiz-Kalender
für 1891

Dasselbe wird Interessenten auf Wunsch kostenlos
und postfrei übermittelt.

Haasenstein Vogler A. -G.,
Aelteste Annonven- Expedition.

Magdeburg.

ist soeben ersechienen.,

Gesang Verein „AIris““
beabſichtigt Sonntag, den 8. Februar 1891, Abends 7 Uhr

S in den feſtlich geſchmückten Räumen der „„Kaiſer Wilhelms-
Halle einen

e Maskenball
abzuhalten, an welchen auch Nichtmitglieder theilnehmen können.

m Das Nähere durch ſpätere Annoncen.
Der Vorstandl.

v e

„Mode und Haus
Practische Illustrierte Prauenzeitung,

laut amtlicher Postzeitungsliste in nahbezn sämmtlichen Poststatlonen rerbreltet).

W Abonnementspreis nur Mk. vierteljährlich. V
Billigstes und gelesenstes Moden-, Handarbeiten- und Familienblatt,

zWeimal monatlich erscheinend, enthält auf wenigstens 30 Seiten Text, mit circa
60 künstlerischen Original-Illustrationen,

Mode-Novitäten für alle Gegenstände der Garderobe;
Mandarbeiten-Neuheiten, practisch verwerthbar;
Handarbeits- Vorlagen in Naturgrösse;
Schnättmusterbogen, zur Selbstanfertigung moderner Costilme;
Hausfrauenzeitung erschöptendsten, practischen Inhbalts;
IIIustrierte Belleträstik, Beiträge erster Sehrittsteller; actuelle Illustrat.
Iliustrierte Kinderwelt, z. Unterhalt., Belehrung u. Erziehung der Kinder;
Monogrammi- Alphaboet in Kreuzstich und Plattstich;
Meinungsaustausch der Abonnentinnen ete. ete.

Abonnementspreis I M. 25 Pf.
Für die kleine Mehir-Ausgabe von 25 Pf. vierteljährlieh bringt eine zweite Ausgabe

Von ſode und Taus neben Vorgteſendem des Weiteren
Farbenprächtige stahlstich-Modebilder;
er Bunte Handarbeiten Vorlagen X

R Sclhaustück-Honogramm-Cravüren.

e e

Abonnements zum Vierteljahrpreise von 4 Mk., bezw. 1 Mk. 25 P. bei allen
Postanstalten und Buchhandlungen.
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men e E VoLKSBüCHER

e Jedes Bändohen ist einzeln Käuflüoh, 59

R Ausstattung. Jedes Bändchen bildet ein

V erzeichnisse der bis

r

hoadlung kostenfrei zu beziehen. n v
17

Auswahl des Besten aus allen Litteraturen

d

1 0 abgeschlossenes Ganzo und et geheſtet.

jetzf, erschienenen 800 Num- V

6 Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien.

e er d

Bonner Fahnenfabrik in Bonn.
FtUoflief. Sr. T Majestät z des Kaisersſund? Königs.

Königl., Grossherzogl., „Herzogl., Fürstl. Moflief.
ZTum 27. Januar.

Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers.

Fahnen und WIaggen von echtem Schiffstlaggentueh, vor
zügliche Qualität zu sehr niedrigen Preisen, z. B.:

DBDecutsche und preussösche Adlerfahnen,
Hherutfsche u. preuss. Watöonalfahnen,

gebräuchlichste Sorten, sehr billig berechnet.
Kaiser-Transparente. Vappenschilder. Lampions. Fackeln. Feuerwerk

Rechtzeitiges Eintreffen ausdrücklich garantiert.
2 Reichhaltige Cataloge (Fest- Ausgabe für Kaisers Geburtstag) versenden wir gratis und france.

J h

T n uRaſieren ein Vergnügen
mit meinen feinſt hohlgeſchliffenen engl. SilberſtahlNRaſier
meſſern z dieſelben nehinen den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Um
tauſch geſtattet. Preis Mk. 2.15. Elaſt. Abzieher Mk.
2.15 bei Carl Baum, Meſſerſchmied, Merſeburg.

2 vFür die Redaction verantwortlich: Guſt. Leid holdt.,

wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt-
Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für Land wirthſchaft m't land
wirthſchaftlicher Handelszeitung und Jlluſtriertem Unterhaltungsblatt, da
dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; ſie koſtet
nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl
hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Koenig,
Prof. Kühn, Prof. MüllerThurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer,
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, RoſtHaddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den
Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen

für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe
direkt von der Expedition in Frankfurt a. M.,

Zeitun
unter Nr. 1519 aufgeführt; ſie kann aber au
ſowie durch die Buchhandlung von P. Steſffenhagen in Merſeburg bezogen werden.

Probe- Abonnements auf Wunſch 6 Wochen gratis.

cuocol ort
Oderall xäuftich von N. 1,20 L an aufwärts,

d

SchmiedeReifbruchmaſchine
iſt zu verkaufen bei Schmiedemeiſter Rothe in

Schladebach Nr. 16 e
Für Wurstfabriken

empfehlen garantiert reineBuchen Sägespänhne,
a 200 Ctr. franco Waggon Merſeburg

k. 115. RilcKen Co Holzminden.

Roggen-Iclieie
Sonnabend, den 17. d. Mts. Vormittags

10 Ubr Versteigerung von Roggen-
Kleie und StrohAbfall.

Königliches Proviant-Amt.

Paris 1889 goldene MedauillIe.

500 Mark in Gold,
wenn Créme Grolleh nicht alle Hautunreinigkeiten,
als Sommerſproſſen, Leberflecke, Mitc Naſenröthe 2c. beſeitigt und den Teint dis ins

ter blendend weiß und erhält. KeineSchminke. Preis Mr. 1.20. Man verlange ausdrück
lich die „Créme Grolich“, preisgekrönt, da es
werthloſe Nachahmungen giebt.

Savon Srolieh, dazu gehörige Seife 80 Pfg.
„„Srolieh's Hair MiIkon, das beſte Haarfärbe-

mittel der Welt! bleifrei. Mk. 2.- und Mk. 4
Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.
Zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius,
Engelapotheke in Leipzig.

Germanische Fischhandlung.
Friſchen Zander,

Karpfen,
Schellfiſch,
Cabliau.

W. Krähmer.Ein Mädchen wird geſucht.
Lauchſtädterſtraße Nr. 2

Köchin oder Dienſtmädchen
ſofort geſucht. Frau Marie Groke.

Gesucht wird von einer Greizer Kleider
ſtoff-Fabrik eine mögl. cautionsfähige Dame
für den Verkauf nach Muſtern an Private gegen
Proviſion.

Nur durchaus rechtſchaffene Perſonen belieben
Offerten unter A, E. poſtlagernd Greiz gelangen
zu laſſen.

Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat,
Conditor ju werden, kann Oſtern d. Je. bei
mir als Lehrling eintreten.

L. Thörmer, Conditor in Lützen.
Sr Meiſter Lfür mittlere Armaturenfabrik in Dreherei
und Schloſſerei geſucht. Derſelbe muß in der
Branche erfahren u. energiſch ſein. Offerten mit
Gehaltsanſprüchen unter C. K. 259 an Haaſen-
ſtein Vogler. A.G., Leipzig erb.

Ein fein möbliertes Zimmer nebſt Schlaf
kabinet, iſt zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt Expedition.

100 arwerden jedem Lungenleidenden, der nach Gedrauneh des woeltde-
rahbmten Maltosenpräparates vieht siohere Hälfe findet, zugesiohert,

Husten, Helserkeit, Asthma, z und Luftröhrenkatarrh,
Auewurt ete. ete. hören zehen nach n Tagen auf?; von Hun-
derten mit Erfolg angewanät. Maltoee irt Kein Geheimmittel, gon-
dern wird duren Einwirkung von Mals anf Mais orze
von den hböéohrten Autoritäten zur Anziecht. Preis 8Klate A. 6 Flugehen MX. 7, 12 Flasehen X. m

Albert Zenknoer,
Raaar dar Maltoenpräyarate, Berlia (2)

Ein großer ſchwarz weißer II und zuge-
laufen. Gegen Erſtattung der Futterkoſten ab
zuholenz in Wallendorf Nr. 38.

Schnellpreſſendruck u. von a, Leidholdt.
vom Trauerhauſe, Friedrichſtra

t efriſchen Schellfiſch
empfiehlt Fnust.General Versammlung
d. Ortskrankenkaſſe der Tabakarbeiter

in Merſeburg.
Sonnabend, den 17. d. Mts., Abends 8 Ubr

im „Caſino.“ Tagesordnung: 1) Vorſtands-
wahl 2) Verſchiedenes. Der Vorſtand.

A. Hoffmann, Vorſiztzender.

Stenographie.

e

e

Am Rittwoch, den 14. Januar, Abends
8 Uhr eröffnet der Arends ſche Stenographen
Verein in ſeinem Vereinslocal „Tivoli“ einen

neuen ſtenogr.
Unterrichts -Curſus,

welcher 10 wöchentliche Stunden
umfaſſen ſoll. Lehrmittel und Honorar 6 Mk.

Gefl. Anmeldungen werden jederzeit im „Tivoli“
und bei Beginn des Unterrichts entgegengenommen.

Der Arend'ſche
Stenographen- Verein zu Merſeburg.

Familien Abend
des Dom-Hänner-Vereins.

Sonntag, den 18. Januar er. Abends
8 Uhr, in der „Funkenburg“.

Patriotiſche Feier zur Erinnerung an die vor
20 Jahren erfolgte Wiederaufrichtung des Deut
ſchen Reiches. n Declamation, muſikaliſche
Vorträge.

Reichelkcrone.
Mlitwoch, den 21. Januar, Abends 8 Uhr

Recitation von Carl de Carro.

Die Kreuzelschreiber.
von Anzengruber.

Billets im Vorverkaut in der Buch-
handlung von Friedr. Stollberg.

M Rintrittspreis 75 Pfg. V
Für die verehrl. Mitglieder des KRaufmänn-

ischen Vereins, des Beamten Vereins und
des Gewerbe Vereins sind Billets zu e
mässigten Preisen bei den Boten der
betr. Vereine zu haben.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, 15. Januar. Des Meeres und

der Liebe Wellen. Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Grillparzer.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 15. Jan. Anfang

1,7 Uhr. Der Stiftsarzt. Altes Theater.
Donnerſtag, 15. Januar. Anfang 7 Uhr. Mam-
ſell Nitouche.

Todesanzeige.
Heute Nacht 12 Uhr entſchlief ſanft nach

kurzem, ſchweren Leiden unſere gute Mutter, Groß
und Urgroßmutter Chrästiane Albrecht,
geb. Albrecht im 87. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten die trauernden Hinter
bliebenen Guſtav Albrecht und Familie.

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhrß 11 aus ſtatt.
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